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ben gup ober ben ©djup mar ©pmBol ber 93e=

fipergreifung unb ber übernommenen §err=
fdjaft. Saper ïommen bie fpricpmörtlicpen 3Xe=

bendarten: ben Pantoffel führen ober fdjmin»

gen, unter ben Pantoffel ïommen. SBter fidj
aber im SXItertume unter ben Sßantoffel beugte,

geriet in große SSeracptung. Sold)' arme fütän»

11er, bie unter ber gucptruie eined Böfen 3Sei=

Bed fiepen, beracpiet bad SBoIf auf bad ärgfte,
unb an nod) bieten Orten pat ed pöpneribe

©eBräucpe gegen fie gerietet. gn Reffen mupte
eine grau, bie fiep an iprem SKanne bergriffen
batte, berïef)rt auf einem ©fei bitrd) bad Sorf
reiten, gm ebemaligen gürftentume gulba
mürbe bem Staune, ber fid) bon feiner grau

©te fd)roci3crifd)e
Sad fßorgellan, biefe feine gufammenfepung

breier ©lernente, bat baut feiner borgüglidjen
©igenfdjüften burcp ben 3Banbel ber geilen
eine meittragenbe Sebeutung erlangt. SSäp»

renbbem trüber nur bie ttteicpften fiep ben ßu=

xud teifteu lohnten, einige garte fftippcpen, täm

gelnbe gigürcben, brtrc£)iic£)tige Säpcpen aid ïoft--

bare ©elienpeit gu Beppen, ift ed beute burd)
bie immerfort verbilligte Iperftettung ein un»

entBeprliäjer Sebarfdartiïet jeber £audfrau ge»

morbcn. gpr ©tolg richtet fid) bod) meiftend

guerft auf bie fcpönen, bad £eim audfdjmüden»
ben ©egenftänbe, morunter bad rÇorgelian eine

Hauptrolle einnimmt.

Sie Stenfdfen. b'atten bon jeber bad öebiirf»
nid nad) fcpönen ©efäpen. grüber maren ed

aber meiftend Söpfe aud Seprn ober Son, mie

fie beute nod), jebod) in bebeutenb berbefferter

SXudfiiprung, in unferen einpeimifdjen Söpfe»

reieit fa&rigiert merben. Stud ber Urform ber

SöpferfcpeiBe, bie fdjon im 1!). gaprpunbert
b. ©I), ben tgantent unb Stffprern Befannt ge=

mefen ift, ift aud) bie Ijentigc Sßorgellanbrep»

fSfeibe beroorgegangen. ©d ift ebenfalls Bemie»

fen, bafg bie ©pinefen fcbon im 2. gaprpunbert
b. Sf), bie ffjorgeltanerbe gefannt baben unb

uicblidje, garte ©äcpelcpen mit originellen gar»
Benmaleteien gur Sludfüprung brachten. Sßon

©bina verbreitete fid) bad ißorgellan nach bem

inbuftrietlen gapan. gn ©uropa ift ed bor»

läufig nicpt ermähnt, inbem man bie eigentliche

tßorgettanerbe, bad Kaolin, nicht finben ïonnte.

©rft ©nbe bed 17. gaprpunbertd n. ©p. gelang
ed bem SClc^irniften griebridj Söttger auf
©runb jahrelanger Sßerfud^e, aud bem braun»

®ie fdjmetgerifdje pSorgettamgnbitftrie.

Ijatte fd)Iagen laffen, bad Sad) bed Sßopnpaufed
abgebedt.

gn ber cpriftlidjen ©pmBoItf erfdjeint ber

<5d)ub aid bad ©tnnBilb bed itbifcpen SBanbeld.

SSer fidj bem ^eiligen unb Himmlifdjen nal)t,
Bebarf bed ©cpuped nid)t rnepr unb nutp ipn
baper ablegen. Slid Scofed bor ©ott im feitti»
gen ©ufdje ïniet, giept er feine ©djupe aud.
Sitte Scopammebaner giepert bor ben SRofcpe»

en, alle gnbet bor ipren Sempein bie ©dpüpe

aud. Stuf SXircpenBilbetn merben bie göttlichen
îjSerfonen immer unbefcpupt gemalt, bie Sipo»

fiel in ©anbalen, mäprenb bie ißroppeten un»

befdpupt bargeftettt finb.

<por3eIlan<5nöuffrie.
roten Son bon Sfcifgen bad §artporgettan per»

guftetten.
gn bie ©djmeig manberte ed erft gegen DJcitte

bed 18. gaprpunbertd. @d entftanben glnei ga»
Briten, 1765 in SBenblifon=QiiricE) unb 1781 in
Sinon am ©enferfee, in melcpen mäprenb ipred
Seftepend §erborragenbed geleiftet mürbe. Sie
©nbe bed 18. gaprpunbertd burdj bie frangö»
fifcpe tttebolution perborgerufene, gebrüdte
SSirtfd)aftdIage Bereitete Beiben 2Jianufa!turen
ein früped ©nbe.

Sie ©iebereinfitprung bed piorgettand in ber

©cpmeig erfolgte mit ber ©ritnbung ber „ißor»
gettanfaBriï Sangentpal St.»©. in Sangentpal"
im gapre 1906.

Siacp ÜBerminbung mannigfacher ©djmierig»
teilen ift ed ipr gelungen, bie gabrifation auf
eine in jeber Hinfiept Bcacptendmerte ©tufe ber

Seiftungdfäpigteit gu Bringen, gmar ift ber

SBettBemerB mit ben vielen, gum Seil alten, ga»
Briten bed Sludlanbed gar nicpt leicpt. ©d er»

forbert ftänbige, grope SInftrengungen, um ben

SIBfatg ber ©rgeugnifje gu ermöglichen, mad nur
burd) eine einfieptige Slnpaffitug an ben ©e=

fepmad ber Käufer unb an bie fepr meitgepen»
ben SXnforberuttgen, bie peutgutage gefteût mer»

ben, möglitp ift.
Siit ber SInmenbung unb ©ntmirflung ber

©leftrigität mürbe ber pope 3öert bed Sßorgel»

land aid gfolierftoff. ertannt. Sie ©lettrifita»
ti'on ber ©cpmeig, ©unbedbapnen unb ber 23e»

barf ber ©teftrigitätdinbuftrie unb ber ©let»

trigitatdgefettfd)aften füprte bie SßorgettanfaBrif
ßangentpal bagrt, fiep aud) bem fdjmierigen ©e»

Biete ber Iperftettung Don elettrotecpnifehern
Sßorgettan unb gtoar Dormiegenb für ^oepfpan»
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den Fuß oder den Schuh war Symbol der Be-

sitzergreifung und der übernommenen Herr-
schaft. Daher kommen die sprichwörtlichen Re-

densarten: den Pantoffel führen oder schwin-

gen, unter den Pantoffel kommen. Wer sich

aber im Altertume unter den Pantoffel beugte,

geriet in große Verachtung. Solch' arme Man-
ner, die unter der Zuchtrute eines bösen Wei-
des stehen, verachtet das Volk auf das ärgste,

und an noch vielen Orten hat es höhnende

Gebräuche gegen sie gerichtet. In Hessen mußte
eine Frau, die sich an ihrem Manne vergriffen
hatte, verkehrt auf einein Esel durch das Dorf
reiten. Im ehemaligen Fürstentums Fulda
wurde den! Manne, der sich von seiner Frau

Die schweizerische

Das Porzellan, diese feine Zusammensetzung
dreier Elemente, hat dank seiner vorzüglichen

Eigenschaften durch den Wandel der Zeiten
eine weittragende Bedeutung erlangt. Wäh-
renddem früher nur die Reichsten sich den Lu-

rus leisten konnten, einige zarte Rippchen, täm

zelnde Figürchen, durchsichtige Täßchen als kost-

bare Seltenheit zu besitzen, ist es heute durch

die immerfort verbilligte Herstellung ein un-
entbehrlicher Bedarfsartikel jeder Hausfrau ge-

worden. Ihr Stolz richtet sich doch meistens

zuerst auf die schönen, das Heim ausschmücken-

den Gegenstände, worunter das Porzellan eine

Hauptrolle einnimmt.

Die Menschen hatten von jeher das Bedürf-
nis nach schönen Gefäßen. Früher waren es

aber meistens Töpfe aus Lehm oder Ton, wie

sie heute noch, jedoch in bedeutend verbesserter

Ausführung, in unseren einheimischen Töpfe-
reien fabriziert werden. Aus der Urform der

Töpferscheibe, die schon im 19. Jahrhundert
v. Eh. den Ägyptern und Assyrern bekannt ge-

Wesen ist, ist auch die heutige Porzellandreh-
scheide hervorgegangen. Es ist ebenfalls bewie-

sen, daß die Chinesen schon im 2. Jahrhundert
v. Ch. die Porzellanerde gekannt haben und

niedliche, zarte Sächelchen mit originellen Far-
benmalereien zur Ausführung brachten. Von
China verbreitete sich das Porzellan nach dem

industriellen Japan. In Europa ist es vor-
läufig nicht erwähnt, indem man die eigentliche

Porzellanerde, das Kaolin, nicht finden konnte.

Erst Ende des 17. Jahrhunderts n. Ch. gelang
es dem Alchimisten Friedrich Böttger auf
Grund jahrelanger Versuche, aus dem braun-

Die schweizerische Porzellan-Industrie.

hatte schlagen lassen, das Dach des Wohnhauses
abgedeckt.

In der christlichen Symbolik erscheint der

Schuh als das Sinnbild des irdischen Wandels.
Wer sich dem Heiligen und Himmlischen naht,
bedarf des Schuhes nicht mehr und muß ihn
daher ablegen. Als Moses vor Gott im feuri-
gen Busche kniet, zieht er seine Schuhe aus.
Alle Mohammedaner ziehen vor den Mosche-

en, alle Inder vor ihren Tempeln die Schuhe

aus. Auf Kirchenbildern werden die göttlichen

Personen immer unbeschuht gemalt, die Apo-
stel in Sandalen, während die Propheten un-
beschuht dargestellt sind.

Porzellan-Industrie.
roten Ton von Meißen das Hartporzellan her-

zustellen.

In die Schweiz wanderte es erst gegen Mitte
des 18. Jahrhunderts. Es entstanden zwei Fa-
briken, 17(Zo in Bendlikon-Zürich und 1781 in
Nyon am Genfersee, in welchen während ihres
Bestehens Hervorragendes geleistet wurde. Die
Ende des 18. Jahrhunderts durch die franzö-
fische Revolution hervorgerufene, gedrückte

Wirtschaftslage bereitete beiden Manufakturen
ein frühes Ende.

Die Wiedereinführung des Porzellans in der

Schweiz erfolgte mit der Gründung der „Por-
zellanfabrik Langenthal A.-G. in Langenthal"
im Jahre 1906.

Nach Überwindung mannigfacher Schwierig-
keiten ist es ihr gelungen, die Fabrikation auf
eine in jeder Hinsicht beachtenswerte Stufe der

Leistungsfähigkeit zu bringen. Zwar ist der

Wettbewerb mit den vielen, zum Teil alten Fa-
briken des Auslandes gar nicht leicht. Es er-

fordert ständige, große Anstrengungen, um den

Absatz der Erzeugnisse zu ermöglichen, was nur
durch eine einsichtige Anpassung an den Ge-

schmack der Käufer und an die sehr weitgehen-
den Anforderungen, die heutzutage gestellt wer-
den, möglich ist.

Mit der Anwendung und Entwicklung der

Elektrizität wurde der hohe Wert des Porzel-
lans als Isolierstoff erkannt. Die Elektrifika-
tion der Schweiz. Bundesbahnen und der Be-

darf der Elektrizitätsindustrie und der Elek-

trizitätsgefellschaften führte die Porzellanfabrik
Langenthal dazu, sich auch dem schwierigen Ge-

biete der Herstellung von elektrotechnischem

Porzellan und zwar vorwiegend für Hochspan-
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Muffelofen, ©djmelä.

Die schweizerische Porzellan-Industrie.

Muffelofen, Schmelz.



5>ie fdpoeijerifcfic ^orjeHausQubuftric.

nung, gugutoenbett. ©iefe gabriïation tourbe
im gapte 1919 in Sangentlfcd aufgenommen
ttnb burdf fie tourbe in bet boItBtoirtfdfaftlicheu
llnaBIfângigïeit bet ©djtoeig mit itérer Bjocfient»

toidEelten ©leïtrigitûtBinbuftrie eine Si'ttfe auB=

gefüllt,
Borgeltan Beftefjt aus einet SOtifdfung bon

brei 0auptbeftanbteil;én, nämlich ca. 50%
NÏaolin (SBorgellaiierbe), 25%. Guarg uitb 25%
gelbfpat. ®ie gefflammten, Begin. gemähte»

neu Stohmateriatien toerben unter gufetgung
bon SBaffer im .Dtûtfrtoerï gemifdft, unb eB ent=

ftel)t bie Breiartige Sßorgetlanmaffe. Born fliiiljr--
inert inirb biefer 23rei mittelB pumpen in bie

gilterpreffc BinüBergeleitet. ©ie gilterpreffe
BefteBt auB Spolgbrettern, bie nach her Bei t te gu
einen ^oI)Iraum ßefitgcn. ©er mit fßrefjfücffetn
auBgebidjtete Staunt nimmt bie SJÎaffè auf, fdfei»
bet bas SBaffer aus, unb eB bleibt ein tittartiger
.Studien guritd, ber nod) auf bet ©dflagntafchine

gefnetet Inirb. ©ie fo getoonnene 5porgeIIan=

niaffe inirb in glnei Verfahren berarBeitet.

33afen mit §aubmalerei.

Steint „©iepen" inirb bie Blaffe buret) gu=
fats bon ©oba toieber berbünnt unb in gönnen
bon ©ipB, bie burdf einen Stbgufg bon §anb=
gefertigten ÜDlobeHen entftetjen, gegoffen. ©as
poröfe ©ipB faugt bie ißotgellanniaffe fofort au.
fftadf ca. 5 SOtinuten toirb bie flüffig geBIiebenc

Blaffe gürüdgefdfüttet unb eB bleibt eine, ber

©ipsfottu fdfon angepaßte Strufte gurüct. Stuf
biefe Sßeife entftetjen Bcildfïaunen, obale fßtat»
ten ufto.

Steint .„©reffen" toirb bie getnetete SOiaffe

auf ber ©rehfdfeibe berarBeitet. güx ©äffen
unb ©äfüffeln inirb ein fog. gilbet boit ipaitb
borgearbeitet, baB I)eif)t ein für bas betreffenbe
©tüd genitgenber XHmnpen Blaffe, toeldfet
in bie ©ipBforut gelegt unb au ben 3ianb ge=

p.refjt inirb. ©er ©reifet feigt bie ©dfaBIone,
baB tjeifft baB Meffer, toelcffeB beut ©tüd bie

innere gornt gibt, itt bie mit Blaffe auB»

gebidftete ©ipBfornt ein, einige ©eïunbett,
ein pritfettber 331icï unb baB ©tiitf ftetft in fei»

item rotjen guftanbe ba. Stadfbem ber ©egem
ftanb getrodnet unb berpuigt ift, ïann er int
oberen ©eil beB ßfettB bei 800—900° C berglül)t
inerben. Sladf beffen ©ntleerung toirb baB @e=

fdfitt einer forgfältigen Steinigung itntergogeit
unb in bie ©lafur eingetaucht.

Sut gtoeiten fog. ©lattbranb toerben bie gla=

fierten ©tüde Bei einer ©emperatur BiB gu
1450 °C gum eigentlichen ißorgellan gebrannt,
gu biefent gtoede toirb feber eingelne ©egen=

ftanb in eine feuerfefte, eigenB bagu Ijergefteltte
©'tjamotteïapfel gelegt, biefelben gu ©äitlen int
Dfen aufgefdjicf)tet, bie ©itre gugemauert, unb
ber etlna 30 ©tunben bauetnbe, mit Sftü'etB
ttnb ©teinïoïflen gefp'iefene S3ranb Beginnt.
Sladf ungefähr gtoeitägiger SIBfiitglung toirb baB

toeifje iÇotgellan auB beim Ofen hetauBgenotm
men, fortiert nach berfdfiebenen gormett, Bua=
litätBauBfalt ufto. SMeleB ©efchirr gelangt in
biefer SluBfuffrung in ben ipanbel, toätfrenbbem
anbereB, hauptfächlich bie feineren ©ifüjfetbiceB,
gierporgettane ufto. noch toit ©olb ttttb garben
bemalt toerben.

©pegielle ©rtoähnung Perbient nod) baB

feuerfefte ®odfgefdfitt Bïarïe „Stefifta", baB

burch feine praïtifdfe SSertoenbbarïeit felfr ge=

fdfaigt ift.
gu ©eïorationBgtoeden foinmen Berfchiebene

Verfahren in Betracht; Buntbrucï (ïetainifdfc
SIBgiehBilber), ©tatflbrud (SIBgüge Pott in ©tatjl
eingrabierten Borïagen), Stempel, ©priigen unb

Die schweizerische Porzellan-Industrie.

nung, zuzuwenden. Diese Fabrikation wurde
im Jahre 1919 in Langenthal aufgenommen
und durch sie wurde in der volkswirtschaftlichen
Unabhängigkeit der Schweiz mit ihrer hochent-
wickelten Elektrizitätsindustrie eine Lücke aus-
gefüllt.

Porzellan besteht aus einer Mischung von
drei Hauptbestandteilen, nämlich ca. 59 A
Kaolin (Porzellanerde), 25^ Quarz und 25A
Feldspat. Die geschlämmten, bezw. gemahle-
nen Rohmaterialien werden unter Zusetzung
von Wasser im Rührwerk gemischt, und es ent-
steht die breiartige Porzellan masse. Vom Rühr-
werk wird dieser Brei mittels Pumpen in die

Filterpresse hinübergeleitet. Die Filterpresse
besteht aus Holzbrettern, die nach der Mitte zu
eineil Hahlraum besitzen. Der mit Preßtüchern
ausgedichtete Raum nimmt die Masse auf, schei-

det das Wasser aus, und es bleibt ein kittartiger
Kuchen zurück, der noch auf der Schlagmaschine
geknetet wird. Die so gewonnene Porzellan-
masse wird in zwei Verfahren verarbeitet.

Vasen mit Handmalerei.

Beim „Gießen" wird die Masse durch Zu-
satz voll Soda wieder verdünnt und in Formeil
von Gips, die durch einen Abguß von Hand-
gefertigten Modellen entstehen, gegossen. Das
poröse Gips saugt die Porzellanmasse sofort an.
Nach ca. 5 Minuten wird die flüssig gebliebene
Masse zurückgeschüttet und es bleibt eine, der

Gipsform scholl angepaßte Kruste zurück. Auf
diese Weise entstehen Milchkannen, ovale Plat-
ten usw.

Beim .„Drehen" wird die geknetete Masse

auf der Drehscheibe verarbeitet. Für Tasseil
und Schüsseln wird ein sog. Hubel von Hand
vorgearbeitet, das heißt ein für das betreffende
Stück genügender Klumpen Masse, welcher

in die Gipsform gelegt lind an den Rand ge-

Preßt wird. Der Dreher setzt die Schablone,
das heißt das Messer, welches dem Stück die

innere Form gibt, in die mit Masse aus-
gedichtete Gipsform ein, einige Sekunden,
ein prüfender Blick und das Stück steht in sei-

nem rohen Zustande da. Nachdem der Gegeil-
stand getrocknet und verputzt ist, kann er im
oberen Teil des Ofens bei 899—999° E verglüht
werden. Nach dessen Entleerung wird das Ge-

schirr einer sorgfältigen Reinigung unterzogen
und ill die Glasur eingetaucht.

Im zweiten sog. Glattbrand werden die gla-
sierten Stücke bei einer Temperatur bis zu
1ä59°E zum eigentlichen Porzellan gebrannt.
Zu diesem Zwecke wird jeder einzelne Gegen-

stand in eine feuerfeste, eigens dazu hergestellte
Chamottekapsel gelegt, dieselben zu Säulen im
Ofen aufgeschichtet, die Türe zugemauert, und
der etwa 39 Stunden dauernde, mit Brikets
und Steinkohlen gespiesene Brand beginnt.
Nach ungefähr zweitägiger Abkühlung wird das

weiße Porzellan aus dem Ofen herausgenom-
men, sortiert nach verschiedenen Formeil, Qua-
litätsausfall usw. Vieles Geschirr gelangt in
dieser Ausführung in den Handel, währenddem
anderes, hauptsächlich die feineren Tifchservices,
Zierporzellane usw. noch mit Gold und Farben
bemalt werden.

Spezielle Erwähnung verdient noch das

feuerfeste Kochgeschirr Marke „Résista", das

durch seine praktische Verwendbarkeit sehr ge-
schätzt ist.

Zu Dekorationszwecken kommen verschiedene

Verfahren in Betracht; Buntdruck (keramische

Abziehbilder), Stahldruck (Abzüge voll in Stahl
eingravierten Vorlageil), Stempel, Spritzen und
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^anbmalereii $n Befonberem Staße toitb bie
|janbmaletei gepflegt. fpeimifdje Äünftlet finb
ftetêfort BeftreBt, neue Sefote gu entwerfen, bie

aitip beit anfpruißbollften ©efcpmatf git Beftie»

bigen Vermögen.
Sll§ ©pegialitlit auf bem ©eBiete be§ e!eïtro=

tec^nifc^en tporgeiïanê toerben [pöngeifolatoten,
SlBfpannifoIatoten unb eine große £>bpl anbetet
Sippen faßrigiett. jgebet fgfolatot toirb bot Set»

[äffen bet gabtif auf feine BetrieBSficßere ©ig»

nung geprüft.
Sangentpal geitpnet fiep Befonbetê' buteß bie

fteten, bem neugeiilicßen, tünftlerifipett ©e=

ftßmatf angepaßten ©tßöpfungen au§. Sot allem
toitb aber bie eeßt feßtoeigerifeße ©igenatt ge=

pflegt unb babitttp pat ba§ ©eßtoeiget ißotgellan
einen tocit betBteiteten Dtuf unb biete Slnßänget
gefunbeu.

Slafer»Staffee» :

fUus fïlatur
t3bic ©ntbecfitttg be§ Dîeptuu, jeneê Planeten,

bet bie größte ©ntfemung ban bet Sonne pat,
fteïït einen bet größten Stiutnpßo bet afttono»
miftpen SBiffenfcpaft bar, beim fein Sotpanben»
fein tourbe butep Setecßnung giemlicß genau
feftgefteltt, Bebot man ipn itBetpaitpt Bannte.
©§ ift ja allgemein Be'fannt, baß betfepiebene
©eftirne fiep gegenfeitig angießen unb babitttp
ipte Setoegungen Beeinfluffen. 3sm Sapte 1845
nun maeßte fiep ein junget frangöfiftpet SMße»
matiïer, Sebettiet, baran, bie Setoegung beê

bamalê äußerften Beïannten ißlaneten Utanuê
gu Berecßnen, benn man patte Bemerft, baß
biefe gar nießt fo betlief, toie fie natß ben aftro»
nomifepen ©efeigen pätte betlaufen muffen.
Siefe SlBtoeicßungen nun fiiptte Sebettiet auf
ba§ Sotpaitbenfein itgenbeineê Biêpet itnBe»
Bannten Planeten gutütf, bet fomit bie 99e=

toegung be§ lltanitê Beeinflußte. @t Berecpnete

bapet auê bet leiteten bie bermutli<pe Saßn
jeneê unbeïannten Sßlaneten unb Bat bann ben

Setiinet Slfttonomen ©alte, ber getabe biefen
Sereicß be§ tpimmelê genau unterfutpte, ben

fraglitpen neuen ©tetn gu fuepen. ©alle tat
bie§ fogleicß unb fanb niept nur ben betmuteten
Slaneten, fonbetn tonnte aucß feftftetlen, baß
biefet fiep in bet Sat fo Betoegte, toie eê Seber»

riet boraulBerecßnet patte.
Ste ïepten ©tunben be§ ©djlafeê finb bie

D Seegefäprr.

tnb Kultur.
ûeften. Sim ißfßcpologiftpen ßgnftitut bet Xtni=

berfität $itt§Burg pat ein ©elepttet, Sßtofeffor
Sopnfon, Itnterfucpungen iiBet ben menjtß»
ließen ©cplaf angeftettt.

9II§ Serfucpêobjeïte bienten ipm gtoölf ©tu»
beuten, bie fitp freiwillig gut Verfügung ge=

ftettt patten. fÇûnf Säößte in bet SSocpe gingen
bie ©tubenten um 11 Upt aBenbê gu 39ett unb
ftanben um 7 llßt ftüp auf, @ie fepliefen ge=

meinfam in einem Saunt, jebet in einem Be=

fonbetê fonftruierten Sett, baë mit einem Sc»

giftrierapparat betfepen toat.
Sie Setfucße paBen etgeBen, baß bie attge=

meine Slnnapme, bie etften ©tunben be§ ©tpla»
feê feien bie toopltatigften, gang falftp ift. ^m
©egenteil: bie Beiben lepten ©tunben feien bie

Beften. Sie feTBftregiftrierenben SIppatate geig»

ten toeiter an, baß ein Stenfcß burcpfcßnittlitp
11,5 Minuten ftpläft, opne fitp gu Bewegen.

Stlfo ift autp bie getoöpnlicpe Slnnapme, baß
fitp bet Stenftp nur einige Wenige Scale toäß»
tenb bet Sacßt Betoege, untitptig. ^m Surtp»
fepnitt Bewegten fitp bie SerfucßSpetfonen 33

Stal in jebet Sacßt. ©in eingiget ©tubent lag
btei ©tunben lang unBetoeglicß, einige anbete

gtoeieinpalB ©tunben. gangen toutben
13,448 Sitßepetioben aufgegeitpnet, bon benen

ettoa bie Hälfte Weniger al§ fünf Stinuten
Dauerten.

Die schweizerische Porzellan-Industrie, — Aus Natur und Kultur, 233

Handmalerei. In besonderem Maße wird die

Handmalerei gepflegt. Heimische Künstler sind

stetssort bestrebt, neue Dekore zu entwerfen, die

auch den anspruchvollsten Geschmack zu befrie-
digen vermögen.

Ms Spezialität auf dem Gebiete des elektro-
technischen Porzellans werden Hängeisolatoren,
Abspannisalatoren und eine große Zahl anderer

Typeti fabriziert. Jeder Isolator wird vor Ver-

lassen der Fabrik auf seine betriebssichere Eig-
nung geprüft.

Langenthal zeichnet sich besonders durch die

steten, dem neuzeitlichen, künstlerischen Ge-
schmack angepaßten Schöpfungen aus. Vor allem
wird aber die echt schweizerische Eigenart ge-
pflegt und dadurch hat das Schweizer Porzellan
einen weit verbreiteten Ruf und viele Anhänger
gefunden.

Tafel-Kaffee-

Aus Natur
Die Entdeckung des Neptun, jenes Planeten,

der die größte Entfernung von der Sonne hat,
stellt einen der größten Triumphe der astrono-
mischen Wissenschaft dar, denn sein Vorhanden-
sein wurde durch Berechnung ziemlich genau
festgestellt, bevor man ihn überhaupt kannte.
Es ist ja allgemein bekannt, daß verschiedene
Gestirne sich gegenseitig anziehen und dadurch
ihre Bewegungen beeinflussen. Im Jahre 1845
nun machte sich ein junger französischer Mathe-
matiker, Leverrier, daran, die Bewegung des
damals äußersten bekannten Planeten Uranus
zu berechnen, denn man hatte bemerkt, daß
diese gar nicht so verlief, wie sie nach den astro-
nomischen Gesetzen hätte verlaufen müssen.
Diese Abweichungen nun führte Leverrier auf
das Vorhandensein irgendeines bisher unbe-
kannten Planeten zurück, der somit die Be-
wegung des Uranus beeinflußte. Er berechnete
daher aus der letzteren die vermutliche Bahn
jenes unbekannten Planeten und bat dann den

Berliner Astronomen Galle, der gerade diesen
Bereich des Himmels genau untersuchte, den

fraglichen neuen Stern zu suchen. Galle tat
dies sogleich und fand nicht nur den vermuteten
Planeten, sondern konnte auch feststellen, daß
dieser sich in der Tat so bewegte, wie es Lever-
ri er vorausberechnet hatte.

Die letzten Stunden des Schlafes sind die

o Teegeschirr,

lnd Kultur.
besten. Am Psychologischen Institut der Uni-
versität Pittsburg hat ein Gelehrter, Professor
Johnson, Untersuchungen über den mensch-
liehen Schlaf angestellt.

Als Versuchsobjekte dienten ihm zwölf Stu-
denten, die sich freiwillig zur Verfügung ge-
stellt hatten. Fünf Nächte in der Woche gingen
die Studenten um 11 Uhr abends zu Bett und
standen um 7 Uhr früh auf. Sie schliefen ge-
meinsam in einem Raum, jeder in einein be-

sonders konstruierten Bett, das mit einem Re-
gistrierapparat versehen war.

Die Versuche haben ergeben, daß die allge-
meine Annahme, die ersten Stunden des Schla-
fes seien die wohltätigsten, ganz falsch ist. Im
Gegenteil: die beiden letzten Stunden seien die

besten. Die selbstregistrierenden Apparate zeig-
ten weiter an, daß ein Mensch durchschnittlich
11,5 Minuten schläft, ohne sich zu bewegen.

Also ist auch die gewöhnliche Annahme, daß
sich der Mensch nur einige wenige Male wäh-
rend der Nacht bewege, unrichtig. Im Durch-
schnitt bewegten sich die Versuchspersonen 33

Mal in jeder Nacht. Ein einziger Student lag
drei Stunden lang unbeweglich, einige andere

zweieinhalb Stunden. Im ganzen wurden
13,448 Ruheperioden aufgezeichnet, von denen

etwa die Hälfte weniger als fünf Minuten
dauerten.
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